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Auf der ganzen Welt zu Hause

Flrofessor Dr. AIex Waibel ist Direk-
l-tot des international center for
Advanced Communication Technolo-
gies (interACT) an der Universität
Karlsruhe und der Carnegie-Mellon
University, Pittsburgh, USA. Seit 1991
hat er eine Professur an der Fakultät
für Informatik in Karlsruhe und eine
an der School of Computer Science in
Pittsburgh inne. Er initiiert und koor-
diniert eine Vielzahl internationaler
Projekte und Konsortien, die sich
Technologien zur besseren interna-
tionalen Kommunikation widmen.
UniKaTH-Autorin Margit Rödder
sprach mit Waibel über sein Leben
zwischen den Kulturen.

Morgens Bagel, abends Sauerkraut. Herr
Professor WaibeL Sie leben die eine Hälf-
te des Jahres in Deutschland und die an-
dere in den USA. Wo fühlen Sie sich zu
Hause?
Alex Waibel: Wie Herbert Grönemey-
er schon sagt, Heimat ist kein Ort, son-
dern ein Gefühl. lch fühle mich da zu
Hause, wo meine Familie, Freunde und
Kollegen sind, und dieses Zuhause ist
auf der ganzen Welt verteilt.

Sie sind also kein Deutscher oder Ameri-
kaner, Sie sind ein ,,Globaler"?
Waibel: ln einer zunehmend globali-
sierten Welt wird auch unser Gefühl der
Zugehörigkeit sich weltweit verteilen,
persönlich sehe ich da kein Problem.
Das macht das Leben spannend, die
kulturellen Verschiedenheiten machen
es reizvoll und lebenswert.

Aber zerstört denn die Globalisierung
nicht gerade die von ihnen geliebte Ver-
schiedenheit?
Waibel: lm Prinzip kann das schon so
sein und gerade hier können Technolo-
gien einen entscheidenden Beitrag leis-
ten, die Zusammenarbeit zu ermög-
lichen, ohne die kulturelle Verschieden-
heit zu zerstören.

Können Sie das näher erläutern?
Waibel: Durch die Technologien, an de-
nen wir arbeiten - die Sprachüberset-

Bildet Studierende zu Experten aus, die ihre
Persönlichkeit im internationalen Umfeld
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zung, die Text- und Bildübersetzung
und andere mehr, bei denen es sich da-
rum dreht, über Sprachgrenzen hinweg
Kommunikation und lnformationszu-
gritf zu ermöglichen. Wir bauen zum
Beispiel Übersetzungshilfen, mit denen
ein Tourist in einem fremden Land Dia-
loge führen kann.

lch kann dann also problemlos in China
nach dem Weg fragen?
Waibel: Ja, konkrete Einsätze sind der-
zeit unter anderem der Tourismus. Wir
arbeiten mit Hilfsorganisationen zu-
sammen, um multilinguale Kommuni-
katron etwa bei medizinischer Versor-
gung in Noteinsatzgebieten zu ermög-
lichen. Wir arbeiten aber auch an Über-
setzungssystemen, die Vorlesungen
oder Parlamentsdebatten simultan
übersetzen - in einem ständig wach-
senden Europa ist gerade das wichtig.

Sie leben und arbeiten in und mit ver-
schiedenen Kulturen und Nationalitäten.
Man hat fast den Eindruck, dass Sie es

sich zur Aufgabe machen, die verschie-
denen Ku ltu ren zusa m menzubri ngen.
Waibel: Auf jeden Fall. Unsere For-
schungsteams an der Universität Karls-
ruhe und der Carnegie-Mellon Universi-
ty bestehen aus Wissenschaftlern aus der

ganzen Welt - aus China, Thailand, Eu-
ropa, Indien, Japan, USA, Agypten und
Kanada. Auch sind unsere Forschungs-
partner über die ganze Welt verteilt. Un-
sere universitäre Forschung ist damit
nicht nur eine Ausbildungsstätte für wis-
senschaftliches Arbeiten, vielmehr prak-
tizieren wir auch Arbeitsweisen, die für
das Arbeiten in modernen, multinatio-
nalen Konzernen notwendig sind.

Das klingt ja alles ganz wunderbar, aber
gibt es nicht auch Probleme, wenn so vie-
le Ku ltu ren zu sa m men a rbeiten?
Waibel: Eigentlich haben wir kaum Pro-
bleme, die rein kulturell bedingt sind.
Eher sind es strukturelle und technische
Hindernisse, ein großes Problem sind
bürokratische Mechanismen wie Visen
und Aufenthaltsgenehmigungen oder
vera ltete Ei nstellu ngsmodal itäten.

Bei welchen Projekten arbeiten Sie mit
i ntern ati on a I en Fo rsch u ngstea m s z usa m -

men?
Waibel: Wir haben viele internationale
Projekte ins Leben gerufen und koordi-
niert. Bei den meisten drehte es sich um
eine Kombination aus internationalen
Kooperationen und der Arbeit an den
Technologien selbst, welche die inter-
nationale Zusammenarbeit und -ver-
ständigung verbessern.

Vor etwa einem Jahr haben Sie eine offi-
zielle Kooperation zwischen der Univer-
sität Karlsruhe und der Carnegie-Mellon
University ins Leben gerufen. Um was ge-
nau geht es bei dieser Zusammenarbeit
mit dem Namen interACT?
Waibel: Sowohl die beiden Universitäten
als auch das Land Baden-Württemberg
sehen unser Modell des internationalen
Zusammenarbeitens als ein Beispiel und
eine Chance, Studenten an den führen-
den Unis beider Länder auszubilden. Wrr
bilden Studenten zu Experten aus, die ih-
re Persönlichkeit in einem internationalen
Umfeld formen können und diese mit
tech nischem Know-how perfektionieren.
Zusammen sind das die Voraussetzungen,
um in einer globalisierten Welt Führungs-
positionen zu übernehmen.


